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ein schöner und sorgenloer. Sotrat ich denn nach dem

Wunsche meinersel. Mutter und meiner Pflegeeltern im Jahr

1832 in den Ehestand mit Jakob Holzhalb von?Zürich,

mit welchem ich 27 Jahrelang in Lieb und Treue ver-

bunden blieb, bis nach dem WMillen Gottes im Jahr 1889

das irdische Band durch den Tod wieder gelöst wurde.—

UVusere Ehe wurde mit 9 Rindern gésegnet, von——

denen eéein Knäblein gleich nach der Geburt starbund—

andere Knablein noch als zarte Pflanzen in GottésSchönen—

FHimmelsgarten versetzt wurden. Die Sorge,Woere uus—

noch von Gott geschenkten Kinder in der Zucht undPr⸗ —

mahnung des Herrn zu erziehen, lag mir um so schverer

auf dem Herzend, als durch den Tod eines guten und Hebee—

vollen Vaters eine bedeutende Lücke in unserm Haushbalt— — —

entstanden war.

Schon unsere Altxäter bézeugten es, dass Mühe und

Arbeit das RKöstlichste sei im Leben. 80 dürfen auch

wir nicht klagen, wenn in Not und Sorge mannigfacher

Art uns des Mittags Schwüle und Hitze drückt; denn

Trübsal wirket Geduld, Geduld Erfahrung, Erfahrung

FHoffnung, Hoffnung aber lässt nicht zu Schanden werden

und hat die Verheissupg dieses und des zukünftigen

Lebens. Mie das Gold aus dem Féuer géreinigt hervor—

geht, 8o soll durch's Feéuer der Trubsal unsere Seele von

den ſSchlacken der Sünde geläutert in das ursprüngliche

Ebenbild ihres Gottes neu verklärt werden.

Nach geéräuschyollem Tagewerk ist's nun rubig und

still geworden; ich varte des Herru, der nach seinem

weisen Rathe zur rechten Stunde das Schifflein meines

Lebens hinüberlenken wird in den Hafen der ewiten Ruhe.
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PLabre hin, o Weélt, mit deinen Scheingutorn! Vines

bleibt uns nur: Die Gnade unseres Gottes, das

FHeéeilin Ohristo! —

Sein Blut und seine Geéréchtigkeit,
Das sei mein Schmuck und Ehrenbleid;
Darin kann ich vor Gott besteben,
Wann ich zum Himmel werd' eingehen.

Amen! Komm, ach komm, o Herr Jesu! Amen“—

In unserm Herru und Heiland Geliebtol*

Ihr habt wol Alle mit Bewegunsg und Webhmut die—

Worte vernommen, die ich Euch soeben gelesen habe *

und die in ibhrer schlichten und unverfälschten Art ein

rührendes Zeugnis der Empfndungen éiner christlichen

Mutter sind, jaman kann sagen das Téstament der Ver-

storbenen. Ir habt sie wol gekannt, die Frau beveglichen

Geistes und rührigen, regsamen Temperamentés, diese —

Frau von starkem MNillen und lebhafter Dinbildungskeraft, —

mehr zum Regieren und Eingreifen als zu sehyeigsamer

Untérordnung gemacht, thätig und geweckt, zu éiner ——

geistigen Unterhaltung stets aufgelegt undbis an ibr Alter

sich gerne der Lektüre vidmend, den Beschaftigungen des

FHaushaltes sowie den réligiösen Fragen vor allem zu—

gewandt, und Ihr freut Euch, dass Ihr sie gekannt habt,

weil sie das Gute, wenn auch nicht irrthum- und febler—

los, 8s0 doch mit Ernst gesucht.

In den Morten, die sie zunächst für ihre Kinder und

LRindeskinder, aber auch für uns Alle niedergeschrieben,

hat sie uns einen Blick in ihr Werden, in ihre Awmahlige

Entwickelung gegönnt. WMir sehen sie in schwerer Tage,
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als Kleines Kind der vaterlichen Fürsorge ermangelnd,

in das Haus von nahen Vervwandten treten, die ihr aber

zu virklichen Eltern geworden sind; und hier, als junge

Tochter schon, vielleicht im Konfirmandenunterricht, mag

sie die erſsten Anregupgen zu der reéligiösen Denkweise

eérhalten haben, die ihr bis in ihre letzten Jahre zu eigen

plieb. Wir sehen sie davn nach dem Munsché ibrer

Pflegeeltern einem ehrsawmen, in geregelten Verhältnissen

lebenden Burger Zürichs die Hand reichen, dem sie eine

gute, cnergische, besorgte Gattin geworden ist.

dSiebenundzwanzig Jahre des Ehestandes — 9 Kinder

—ein Kpaäblein bei der Géburt gestorben, 4 Knaben

sputer in den Himmelsgarten versetzt — vie bald ist das

gesagt und doch, vas für eine Summe von Erfahrungen

und Empfindungen drückt sieh darin aus. die können

nicht anders als vertiefend auf das Wesen unserer Seligen

eingewirkt haben, und so trat sie denn gefördert in den

Witwenstand, der sich nun noch durch Jahre hindurch-

gezogen hat. WMie viel gab es zu denken und zu fragen,

bis ihre Kinder gross geworden und ein jedes vieder seine

engere Heimat gefunden; vie viel zu sorgen, bis sie ihren

Sohn am Ziele ihrer Wünsche, im Pfarramte glücklich

wusste; vie viel, als die älteste Tochter, die besonders

arten Gemutes var, von jenem unbeéilbaren Leiden er—

griffen vurde, das frühe schon ihre Kräfte verzehrte; aber

auch vie viel zu danken, als sie dann erlöst wurde und

der Sobn die ihn verstehende Gattin gefunden sovie die

Tochter vackere und braye Männer eérbhalten hatten.

Dann kamen ber die Jahre der Ruhe, soveéeit éine

lebhafte Frau vwie sie ruhig bleiben kann, und ihre rasche,
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fast stürmische Art folgte ihr nach bis hinaus in die letzten

Lebensjahbre.

In diesem freundlichen Baar, vo sie gerne hingieng,

wenn sie ihrer Wandéerungen müde vwurde, hat sie nun

der Tod éreilt. Auf diesem Friedhofe, wo ihr Sohn das

Evangelium predigt von dem, velcher der Herr ist über Todte

und Lebendige, dürfen ihre entseelten Déberreste ruhben.

Wie vehmütis, venn sein Blick, so oft er Sonntags zur

Lirche schreitet, das Grab trifft, welches der Mutter gegraben

wurde, die sich so oftmals in den Jahren ihrer geistigen

Kraft und Frische mit ihm über Zeitliches und PEwiges

unterhalten hat. Wie ermunternd aber auch, Dem die

Treue zu bewahren, welcher ihrem Leben den rechten In-

halt gegeben hat.

Noch hat er und seine Gattin sie in den letzten

Tagen ihres Lebens verpflegen dürfen, noch hat er über

ihr gebeteét, als sie von hinnen gieng.

Wasruft uns aber unsere Verstorbene zu? Bestelle

déein LFLaus, denn du musst stérben, ruft sie uns

zu, und wirst niechtam Lebenbleiben. Jes. 38, 1.

Bestelle dein Haus, denn du musst sterben! dieses

Wort in diesem Munde ist zunächst ein Trostwort

für die Hinterlassenen, weil es ihnen zeigt, in velchem

dinn ihre Mutter das Leben und Sterben aufgefasst hat.

Was ihr auch immer von der alten Eva-Art und Méeise

zu eigen war — und eine Frau von so lebbafter Art

und fast ungestümem Mesen kommt selten ohne Anstand

und Anstoss durch — hat sie Eines immer beésessen, eine

rege Schaffénslust, ein ernstliches Bemühen, das
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Ihrige in einem geregelten Zustande zurückzulassen, und

das ist auch etwas, vas zum Besteéllen des Hauses gehört.

So vweit vir sieKennen — unsere Erinnerungreicht freilich

nicht über die Tage ibrerWitwenschaft binaus — haben

wir sie als eine thatige Frau gekannt; so, als sie noch

im eigenen Hause ꝛu 2zurich in der Kleinen Stadt vohnte,

ihr David noch in die sdehule gieng und ihre jüngern, jetzt

schon mit Kindern gesegneten 7dehter noch Mädchen

vVaren; so später, als sie ihrem dohne in Rilchberg das

Fauswesen führte; es war ihr immer éin Bedürkf—

mis hatig en ber, venn zie es auch nieht

um ihretvwillen gethan hätte, so vürde sie es um ihrer

Rinder villen verrichtet haben, für die sie sich verant—

wortlich wusste. Allein hierin gieng, das dürfen vwir ihr

wirklich nachrübhmen, ihr Wesen nicht auf; es var ibr

daneben — undin diesem Sinne hat sie das «Bestelle dein

FHaus » aufgefasst — eine aufrichtige Frömmigkeit

eigen, und zwar nicht jene allgemeine, die man gerade

im Burgerstande oft antrifft und die der christlichen Be—

sStimmtheit, der Beziehung auf den, der der Meg, die

Wabhrheit und das Leben ist,exrmangelt; sie wusste, was

der Pine Name des Heéils ist, und daher hat sie sich

nirgends so wobl gefühlt als inBasel, vo ihr aus vieler

Zeugen Mund das gebheiligte Dapgelium verkumndigt wurde.

Gerpe und oft besuehte sie die Lirche, gerne und oft las

zie unsere christlichen Blatter, gerne undoft lenbte sie

das Géspräch auf die kirchlichen Hragen hin, die ihr

durch den Bérukf ihres Sohnes besonders nahe gelegt

wurden. Sie vwird es gethan haben geéviss auch kraft

jener allgemeinen Neugierde und Lebbaftigkeit, die sie
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für alles Mögliche sich intéressieren liess, aber gewiss

auch kraft écines bestimmtenSeligkeitstriebés. die

freute sieh ihres Herrn. Ja, vas wir ihr noch besonders

hoch anrechnen müssen, es var ihr nicht bloss um ihr

eigenes Seelenheil, sondern auch um das der Drigen 2zu

thun. Jeh vweiss 2z. B. sehr gut, vie vichtig es ihr var,

dass ihr Sobn auf eineHochschule Komme, vo sein Ver-

trauen in die Bibel niebt erschüttert werde, und vie sie

diess auch allex Schwierigkeiten ungeachtet durchzusetzen

verstand. Bestelle deéin NVaus, denn du musst sterben!

in diesen Worten drückt sich die Seclenstimmung unserer

Verstorbenen aus und insofern gind sie uns troöstlich.

die enthalten aber anch eine kräftige Mahnung für uns

und insofern zind sis ernst.

Bestelle dein Raus, denn du musst sterben! das

heisst zuvörderst: regle deine Verhaltnisse, ordne deine

Angelegenheiten, duch deine õkonomischen, so, dass es

im Sterben und nach dem Sterben keine Unruhe bringt

veder über dich noch dher die Deinen. Wievichtie ist

és, dass, venn vwir einmal, undés vird bei Allen ge—

zchehen, das Flügelrauschen des Todes hören und jene

geheimnisyolle Stille uns umfängt, die der Vorbote des

Sterbens ist, vwir uns dann nicht mehr mit den äussern

Apgeélegenheiten zu schleppen haben, sondern unsere Auf-

merksamkeit ganz und voll auf das, vas nachher kommt,

richten könhnen. WMie vichtig ist es auch, dass, wenn das

Stexrben nun virklieh daist und vir aus dem Lande der

Mühen und Sorgen hinaus sind, sich unsereHinterlassenen

nicht um solcher Angelegenheiten villen abmüden müssen,

die zu bestellen Ungere — wVar. Wie leicht kann
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es geschehen, dass ungeregelte Verhältnisse Anlass zu

Streitigkeiten zwischen den Hinterlassenen geben und sich

s0 das Bild der Abgeschiedenen trübt. Wenn daber et—

was im Haus und Amt noch der Réegelung bedürfen sollte,

so wollen wir es treu besorgen, so lange uns noch Zeit

und RKräfte dazu gegeben sind; denn wir können nicht

wissen, Ras hernach geschiebht. Aber, vwenn uns unsere

Verstorbene zuruft: Bestellt euer Haus, denn ihr müsst

sterben, ihr müssſst den Weg auch gehen, den ich ge—

gangen bin, vielleicht schneller als ich, vielleicht früher

als ich, so hat sie dabei ganz besonders an das Seeélen-—

heilund die Sorge für dasselbe gedacht. O, dass

es uns vergönnt sein möge, mit ganzem Pruste Den zu

suchen und ihn in Wabrheit zu finden als Den, der Leben

und volles Genüge gibt! O dass es uns gegeben sei,

auch die, welche um uns sind, Kinder oder Schüler oder

sonst uns Anvertraute, zu Dem hinzuführen, der Heil

und Leben bringt.

In unserm Herru Géliebte! Wenn eéeine Mutter stirbt

— ich habe es auch empfunden — so geht etwas vie ein

Riss durch unser Leben hindurch, ein Stück Vergangen-

heit bricht ab, wir werden um ein gut Theil ärmer, denn

s0 vwie eine Mutter hat uns Niemand geliebt. Aber es

knüpft sich zugleich auch ein neues Band; eine Zukunft

thut sich auf, die neue Verbindungen in sich birgt; ge—

läutert ist die Mutterliebe, wenn sie von Oben herunter

an die Ihrigen denkt. Menn die Bibel die allerhöchste

lLiebe schildert, so sagt sie: Ich will Euch trösſten, vie

Einen seine Mutter tröstet! Dieser Trost werde LEuch,

Ihr Beétrübten, zu Theil.
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Pins geht hier, das Andre dort
In die ew'ge Heimatfort,
Upgefragt, ob Die und Der
Uns vielleicht noch nützlich wär'.
Doch der Heérr kann nichts versehn,
Und, wenn es nun doch geschehn,
Hat man viehbts dabei zu thun
Als zu Sehweigen und zu ruhn.

Zu schweigen im Gedanken, dass Gottes Gedanken höher

sind als unsere Gedanken, zu ruhen im Géfuhle, dass

unseres Gottes Gedanken auch gute, liebe Gedanken sind.

Und nun, Geéliebte, lasst mich Euch noch die Auf-

zeichnungen mittheilen, die mir der Sohn der lieben Ver⸗

gtorbenen über die Krankbeit und den Tod derselben ein-

gehändigt hat:

Nachdem sie im Laufe dieses Jahres auffallend ge—

altert, die gute Mutter, und besonders an Athemnot ge-

ltten, auch oftmals geäussert, es sei diess das letzte ihrer

Lebensjahre hienieden, vurde sie vor 3 WMochen von einer

erpstlichen Krankheit befallen, die ihre Kräfte vollends

aufzehrte. Doch blüeb ihr die Frische und Lebendigkeit

des Géiſstes bewahrt, s0 dass es manchmal schien, als

sollte sie vieder aufkommen. die selber aber vünschte

nmichts anderes als hier in Baar zu sterben und auf un-

germ Friedhof, pach velchem sie von ihrem Zimmer aus

oft Puüberblüekte, beerdigt zu verden. Es sei dies ja

cin ſchönes Plätzchen! Mas sie auch noch habe von

diesem Leben! WMenn sie nvur selig sterben und im

Frieden heimgehen könne!

In Liebe und Treue sah sie nun noch ihre läeben

FRinder Alle um ihr Krankenlager versammelt, die an ihr



thaten, was in ihren schwachen Kräften stand. Die Aus-

sicht auf ein längeres Krankenlager machto es indess rath-

sam eine Krankenpflegerin anzustellen, und vie freuten

vir uns daruüber, als eine solche aus Rieben anlangte.
Welche Berubigung var es besonders fur uns Kinder, die

liebe Kranke so treuen, geschickten und EHebéevyollen Händen

anvertraut und nach Leib und Séeele verpflegt zu vwissen,

und vie var auch die Leidende je länger desto danke

barer für alles,vas man ihr erwies. « Esigtalles recht!

Ich bin wit allem wvobl zufrieden! Teb danke bherzlich!

Der Herr wird es Euch vergelten, Hebe Kinder! » sprach

sie noch zu wir.

Und nun gieng es vol noch durch manch' schwere

Not hindurch, dann aber trat eine Zeit der Rube und

Erquickung ein, bis der Herr hres Herzens Wunsch und

dehnen erfüllte und unser Aller Gebet ganz undvoll-

kommen erhörte, indem er unsere Mutter letzten Mittwoch

Vormittag um 5 Uhr, sanft und still, obne Kampf und

Schmerz, heimrief, dorthin, wo kein Leid und kein

schrei mehr ist, keine Sunde und kéein Tod, vo wit

Jauchzen ernten, die hier mit Thränen gesät, wo vir da—

heim sein verden beim Herrn allezeit und wo Gott ist Alles
n Mem. Joa *

Alles schwindet, Herzen brechen,
Denen Ihr EKuch bier ergabt,
Und der Mund hört auf zu sprechen,
Der Euch oft mit Trost gelabt!
Und der Arm, der EBuch zum Stabe
Und zum Schilde ward, érstarrt
Und das KAuge schläft im Grabe,
Das Euch sorgsam éeinst bewabrt.
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Doch der Herr steht über'm Staube
Alles Fdischen und spricht:
Stütze dieh auf Mieh und glaube,
Hoffe, Liebe, fürchte nicht!
Darum bleibt bei Dem, der bleibet
Und Euch geben kann, was bleibt,
Der, venn r Luch Em verschreibet,
Vuch in's Buch des Lebens schreibt.

Amen!

——



Auf das Grab unserer ehon Mutter.

i

Leb' wohl! Leb' wobhl! Lieb Müttéerleéin!
Im Todtenschrein, im Rämmerlein! ——
Wie hast Du uns so treu geliebt!
Vergieb, wenn vir Dich je betrübt.

2.

Ja, wohl bestellIt hast Du Dein Haus,
Ruhb' nun von Deinen Sorgen aus.
Lieb Mütterlein, vir danken Dir
Im Grab von Herzen noch dafür.

3.

Ja, wohl besteélIt, so konntest Du
Eingehn, im Herrn, zur ew'gen Rub';
Prlöst, erlöst ist nun Dein Herz,
Erlöst von Sünde, Tod und Schmerz.

4.

Wie es Dein Wunsch und Sehnen war,
Giengst heim im Frieden Du: in Baar—
Wie blicktest Du so oft hinab,
Zum Friedhokf hin, auf's stille Grab.

Da ruht es nun, das Muttérheéerz,
Wir aber blicken himmelwärts.

Ob auch am Grab die Liebe weint,
Wir bleiben stets mit Dir vereint.
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6.

Wie hat's so treu, bei Tag und Nacht,
Geseufzt, gebetet und gewacht;
Wie schlug es jeden Augenblick
Für seiner Kinder Heil und Glück.

7

UVnd nun? Der Hérrhat's wohl gemacht;
Pr, der da rief: Es ist vollbracht!
Nahm nach vollbrachtem Pilgerlauf
Aus Gnaden in sein Reich Dieh auf.

8.

ahr' hin, o Welt der Litéelkeit!
Jeb geheé gern aus diéeser Zeit —
Das war Dein Mort, und Obhristi Blut
Gab Lust zum Sterben Dir und Mut.

Was Du geglaubt, darfst Du nun sehn
Dort, wo die Friedenspalmen wehn:
Auf éwäig ist nun Gottes Sohn

Dein Schirm und Schild und grosser Lobhn.

10.

Sein Rreuz, das Du getragen hier,
Ps sei auch Deines Grabes Zier;
Der Liebe Roth, der Hoffnung Grün,
Sie sollen Dir da eblieb blühn.

O Herr, der uns die Mutter gab,
Lass heilig halten uns ibr Grab;
Gib, dass in Dir vir auferstehn,
Und einst bei Dir uns wiedérsehn.

Baar, 27. Oktober 1883.


